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Ausz

Einer von dem königlichen Hengſt⸗Depot
Verbeſſerun„ Nachricht über die

u g

zu Straßburg bekannt gemachten
g der Pferdezucht im Elſaß⸗

„ Die bei vielen unſerer Ackersleuten angeborne
Vorliebe für die ſchweren , äußerſt dicken Pferde ,
welche ſich nur mit langſamen Schritten bewegen
können , war öfters Schuld, daß ſie die väter⸗
lichen Abſichten der Regierung verkannten : die

weiſeſten , die nützlichſten Rathſchläge haben ſie

zurückgewieſen , und ſind in ihrem Irrthum be⸗
—

„ Manche andere können nicht begreifen , daß

die Stärke des Yferds , ſowohl zum „Tragen⸗
als

zum Zieher“, in der Vorzitzlichkeit dder Race oder
Art , in der Stärke , der * ſeines Kno⸗
chenbe ind in ſeinen Muskeln und Flechſen

lauben ein fleif ſchiger Kopf , eein Hals ,
erriſt haupt ein Körper ibermäßig

Fleiſch beladen ; eine Kniekehle , Köthen , Feſ⸗
ſeſeln, von Zellengeroe

be umgeben , und ein äußerſt
breites„kurzes , geſpaltenes Kreuz , eine ſehr breite

Bruſt und ein äußerſt niedriger Korper machen
die Schöngeit und die Stärke des Zu igoferdes
aus . Ihr Irrthum in dieſer Hinſicht iſt ſogroß ,
daß ſie nicht zugeben , daß ein ſtarkknochiges Es⸗

8 ferd , in, Eugland Jagdpferd genannt ,

owohl 505 —
n Feldarbeiten als zum Reiten taug⸗

10iſt . rin beſteht aber die Schoͤnheit , Stärke
und Schnelli ligkei des Pferdes ? Ein knochiger
fopf, mager ohne eben fleiſchlos zu ſeyn , eher

leicht als ſchwer, deſſen Größe mit den übrigen

88 es Körpers im Ebenmaß iſt , der hübſch
am Hal ſitzt36

weder zu große noch zu kleine und

wohlgeſtellte Ohren ; große undweitoffene Lugen ,
weite Naſenlocher , ein wohlgeſpaltenes Maul ,
eineweder zu breite noch zu ſchmale Stirne, eben⸗

falls mit den übrigen Theilen im Verhältniß ;
die untere Kinnlade ziemlich ſtark und eine wohl⸗

geöffnete Maulhöhle ; ein genugſam labden
Hals

um wohlgebogen zu ſeyn , weder zu ſchlaff noch
zu mager , gegen den obern Thel etwas ſcharf
al z8gehend und nicht zu ſehr mit Haaren bewach⸗

ſen; ein erhabener , ſcharfer und fleiſchloſer Wi⸗

der riſt; eine
wede r zubreite noch zu — le Bruſt ;

der Bug und der Arm
zwar. ziemlich fleiſchig,3 nicht zu rund und zu dick ; die Beine weder

zu lang noch zu kurz, breit und wohlgewachſen ;
die Muskeln des Sberarms wohlgeformt , das
Knie breit und deffen vordere Flaͤche glatt ; die

Kniekehle breit und aus gerundet und die knochi⸗

ues ,1

D5
—e

gen Theile wohl ausgedruckt ; der Knochenbau
des ganzen Beins ſlaͤrk ; die

Kronenſehnen f frei⸗

liegend und gleich ſtarl von einem Ende zunt
andern ; die Köthe vollkommen im Verhältniß
mit den übrigen Theilen , mit den en ſie ve bun⸗
den iſt , und eine Oliye bildend ; die Feſſel ſtark ,
trocken und haarlos ; der Fuß gleichfalls im
Ebenmaße mit dem Theile an welchem er ſich
befindet ; der

R
Lendenknochenbau

gerade und die erhältniß mit den
übrigen „Theilen 8 pers;

die Rippen ab⸗

gerundet und zie mlich z; die Hüften ſtark ,
ziennlich offen , und ein etwas ſcharfes , 88und wagerechtes Kreuz ; dieß ſind die Eigen⸗

ſchaften, welche
für ein gutes Pferd erfordert

werden . Unſere Ackersleute machen ſich aber ganz
andere Begriffe davon : ihre Lieb lingspferdde ſind

W 5 im Kreuze fehl lerhaft; und was ſonder⸗
bar iſt , der auffalleadſte Fehlee ( das kurze , ge⸗
ſpaltene und h z) iſt gerade

, was ſie einzig und allein be vundern

nſinn iſt ſo groß , daß man es nicht dahin
kann , ih aen begreiff

nach 65

uz etwas ſch arf fſeyn mu
wagerechter es iſt , 5 auch deſt 0 läntger iſt; je

breiter und ausgerundeter die Kni⸗ kehle iſt , ſtatt
fett zu ſeyn , wie man es liebt , wenn übrigens
das Kreuz und die unteren Knochenfü igungenſtark genug ſind , deſto mehr hat das Pferd auch
Werth .

„Dieſer ſonderbare Geſchmack unſerer Ackers⸗
leute war oft Schuld , daß unſere ausgezeichnet⸗

ſten Pferde von reiner Art , die am fähigſten
waren , durch Erzeugung einer Race eben ſo kraft⸗

voller , als flinker und ſtarker Pfeerde , zur Wohl⸗

fahrt der Landwi rthſchaft bei zutragen, nicht ge⸗

hörig benutzt worden ſind , und datz man ihnen
in einigen Gegenden fehlerhafte Pferde vorgezo⸗
gen hat und noch vorzieht , welche unfähig ſind ,

nßen
eine Verbeſſerung zu bewirken . Ein ſo

widerſinniges Benehmen iſt ſchwer zu begreifen :
welch eine Verſbgerung und welch ein Schaden

für das Land ! Ungeaechtet der Gewalt welche der
alte Schlendrian noch wirklich auf dem Lande

hat , hätten die eigenſinnigſten Pferde ⸗Erzieher
eine Aufmunterung doch nickkrerweif n können ,
welche ihnen ſo viele Hi nellen , ſo viele Vor⸗
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Hheile
zuſicherte ; allein die von den Hengſten des

niglichen Depot erzeugten Füllen ſind nicht
immer gedieh , weil dieſe , feuriger , raſcher
und flinker in ihren Bewegungen als die Land⸗

pferde, im zweiten oder dritten Jahre zu den

nämlichen Arbeiten gebraucht und ohne Vorſicht
mit den letzteren zuſammengeſoannt werden , ſich
über ihre Kräfte anſtrengen und , ehe ſie das

rechte Alter erreichen , zu Grunde
gehen. Die

meiſten unſerer Ackersleute , ſchen
für die gemei⸗

nen Pferde eingenommen , ohne die Urſachen in

Betrack : zu ziehen , welche der Entwicklung der

jungen Thiere von « eichneter Art hinderlich

waren , haben — Schluß daraus gezogen , daß

ſie unfähig ſeyen d Lan dpferde zu erſetzen .

„ Dieſe von ihren Vätern angeerbten und durch

jene unüberlegte Beurtheilung in Aufnahme ge⸗
brachten Vorurtheile waren ſchwer Guszurotten .
Solchen hem

mehr als hinreichenden Betrach⸗

tungen fügeman noch bei , daß ſie in dieſer ſchäd⸗
— Ar nſcht durch geldgierige Spekulanten be⸗

ſtärkt werden , welche auf dem Land mit einer

Menge fehlerhafter Hengſte umherziehen , die ſie

zur Beſchälung gebr auchen laſſen : dieſe Leute

benutzen die Offenheit oder Unwi ſſenheit unſerer

Pferde⸗Erzieher, um ihnen die Fehler oder Män⸗

gel ährer Hengſte als gate Eigenſchaften vor⸗

zuſtellen . Sie wenden alles an , und oft zum
Naachtheil der Hengſte des königl 25

en Depot ,
was ihnen ihre Unredlichkeit oder Argliſt an die

Hand gebe n kann , um unſere AeErrslaute;zu ver⸗

m
ögen, ihre Stuten durch eben falls mißgeſtal⸗

tete Füllen beſchäl
len zu laſſen , welche ſie ihnen

zuführen und die oft nicht über zwei oder drei

Jahre alt ſind , indem ſie dieſelben überreden ,

ſie ſeye
—. —

r als unſere Hen ſte , deren Alter
ſie übertreiben und ihre Vorzüge herabſetzen .

Geauedae Bericht empfiehlt ganz beſonders
den in j edemguten S tall anzubringenden Wind⸗

fang an, der von derDecke ſenkrecht nach dem

Dach geht . Er ſoll unten doppelt ſo weit als

oben, und groß genug ſeyn , um allen Anſte⸗
ckungsſtoff mitfortzuführen . Dieſe untere Weite

muß für vier Pferde wenigſtens zwei Schuh im

D rchſchnitt haben. „ Iſt , ſagt der Bericht ,
ieſe Verbeff

xſſertung in denStällen der meiſten un⸗
ferer Pferd -Erzieh er einmal eingeführt , ſo wird

an eines der größten Hinderniſſe⸗ beſtegt haben ,
wel ſches der Verrollkommn. ing bisher Wege
ſtand ; und alsdann wird das elſäſſer Pferd bald
den verdienten

5 Ruf erlangen .
„ Der Nutzen dieſer Maſchine iſt unbeſtreitbar:wenm ein Stall auch nochſo gut gelüftet iſt , kann

er doch nicht geſund ſeyn , wenn ſich keine ſolche

Windfänge darin befinden ; indeſſen wird es wohl
nicht überfli üſſig ſeyn⸗ hier die Meinung von

Kunſtverſtändigen über dieſen Geſundheits⸗Ge⸗

genſtand. anzuf führen.

Tonn
einem Lokale wo ſich Pferde oder ſonſtige

Thiere beſinden , en wickelt ſich 1) eine große
„Quantität Wärmeſtoff , welcher indem er die

„Lebensluft verdünnt , dieſelbe ſpezifiſch leichter

„ macht , als wenn die Temperatur tiefer ſteht ;
„ der Theil dieſer Flüſſigkeit , welche auf ſolcher

„ Weiſe erhitzt und leichter worden iſt , ſteigt ſo⸗

„ dann in die Höhe ; 2 ) eine mehr oder minder

„beträchtliche Quantität Waſſerdunſt , welcher

„ von der unmerklichen Ausdünſtung und dem

„Schweißelherrührt ; 3 ) eine beträchtliche Quan⸗

„ tität kohlenſaures Gas, welches bei dem Ath⸗

„ men durch die Verbindung des Kohlenſtoffs
„ aub dem Adergeblüt mit dem in die Lunge
7 eingefühhrten Luftſauerſtoff gebildet wird : wenn

eine gewiſſe Quantität von dem äußerſt ſchäd⸗
„lichen Gas in die 938 —

kommt , verurſacht
„ſie den Tod ; 4) eine “ and erer luft⸗

„artiger und flüchtiger Körper ,wie zum Beiſpiel ,
„geſchwefelter Waſſerſtoff und —. — ak⸗Gas ,
„ welche von Excrementen herrühren und alle

„ſchädlich ſind , wenn ſie mit den zum Leben der

„ Thiere weſentlich nöthigen Organen in Berüh⸗
„ rung kommen .

„ Es iſt alſo offenbar , daß dieſe gasartige
7Korper, welche meiſtens leichter ſind als die

„ gewöhnliche Luft , in dem Lokale ſo weit in die

„ Höhe ſteigen , als möglich ; wenn ſie aber da

7. 5 Ausgang ſdn , E häufen 5 ſich an

durchdie ie Entſt

—„artigen Erzengniſſen
„ der Luftkreis gänzli 9

9
*

des richtigen Verhält niſſe b
„Stickſioff , welche zu einer der weſentlichſten
„Verrichtungen des thieriſchen Lebens und , wo⸗

„ von der richtige Gang aller anderen abhängt ,
„ zum Athmen nothwendi g ſind . Wenn aber an

„ der Decke angebrachte Wi : idfänge alle dieſe
Aus dünſtungen des thieriſchen Körpers mit

ſichfortziehen, ſo werden ſie perſchwwinden nach

8 Maaßgabe als ſie entſt hen, und die Luft wird

5 nie verdorben werden . “

„Ich begnuͤge mich nicht dam
iit, die Meinung

einſichtsvoller Perſonen in dieſem Fache anzu⸗
führen ; ſondern ich will dieſe Erklärun gen noch
durch offenkundige Thatſ chen bekräftigen .

„ Der große Stall des königlichen Hengſt⸗De⸗
pot iſt 15 Schuh hoch und hat eine Breite im

Verhältniß mit dieſer ſchönen Höhe; das Pflaſter
deſſelben iſt höͤher a als der Boden des Hofes ; er



erhält friſche Luft ( außer drei Thuͤren ) durch
14 große Fenſter , die meiſten mit beweglichen
Scheiken , wovon 6 gegen Süden , 3 gegen Oſten ,
4 gegen Norden und eines gegen Weſten ſind ,
und dennoch iſt durch den Ammoniak⸗Geruch
welcher in dieſem Stall herrſchte ; durch die

häufigen Krankheiten , ron denen die Hengſte ,
ehe man Windfänge anbrachte , befallen wurden ,
und durch die gute Geſundheit welche dieſe Thiere
genießen , ſeitden : die Anſteckungsſtoffe durch
dieſe Art von Kamine fortgeführt werden , be⸗

wieſen , daß der Stall , ehe man dieſe Verbeſſe⸗
rungen anbringen ließ , nicht geſund war .

„ Man iſt auf dem Lande ſo mißtrauiſch gegen
die Neuerungen , daß es vielleicht nicht überflüſſig
iſt hier eine Thatſache anzufuͤhren, die allen Ein⸗

wohnern von Dingsheim , im Cauton Truchters⸗
heim , bekannt iſt . Hr. Sebaſtian Braun , Eigen⸗
thümer und Ackersmann in dieſer Gemeinde ,
ließ im Jahr 1831 in ſeinen Ställen Windfänge
anbringen : bald darauf wurden die Dingsheimer
Pferde , deren über 150 ſind , von einer Bruſt⸗
Entzündung befallen , welche große Verheerungen
amichtete ; in allen Ställen von Dingsheim fielen
Opfer , die des Hr . Sebaſtian Braun blieben allein
von dieſer grauſamen Krankheit verſchont , und
doch erhalten die Pferde dieſes Eigenthümers das

gleiche Futter und ſind den nämlichen Arbeiten

Knuterworfen , wie die der anderen Eigenthümer :
man kann die Urſache dieſer Krankheit alſo nur
den ungeſunden Ställen zuſchreiben .

„ Von allen Verſehen in der Lebens ordnung ,

fier ſicher die Ungeſundheit der Ställe den Ackers⸗
euten des Elſaſſes den beträchtlichſten Schaden

zu ; dieſe Mißbräuche beſchrenken ſich nicht blos

darauf , wie viele Leute es glauben , die Blindheit

zu verurſachen , ſondern ſie ſetzen auch die Ge⸗

ſundheit aller Thiere in Gefahr , benehmen die
Stärke und Kraft , ja , verkürzen ſogar das Le⸗
ben der geſundeſten und ſtärkſten : das oben ange⸗
führte Beiſpiel iſt unwiderlegbar und hinreichend ,
meine Behauptung zu beweiſen .

„ Ich ziehe den Schluß , daß , ſobald wir es
werden dahin gebracht haben , unſere Pferde⸗
Erzieher zu vermögen , ihren Ställen mehr ge⸗
ſunde Luft zu verſchaffen , die Fortſchritte der Ver⸗

edlung äußerſt befriedigend ſeyn werden : ſchon
iſt die Zahl derer welche ſich um unſere Hengſte
von reiner Art bewerben , in mehreren Canto⸗

nen bedeutend und nimmt mit jedem Jahre zu ;
die meiſten dieſer verſtändigen Pferde⸗Erzieher

nähren ihr Vieh weit beſſer als vormals , und
inſonderheit ihre Zuchtſtuten ; ſie befolgen die
früher ertheilte Nachricht in Betreff des Bauens
der Futterkräuter und der Vermiſchung derſelben
mit dem Stroh ; ſie ſchätzen die Nützlichkeit einer
täglichen aber mäßigen Bewegung ; bis zu dem
Tage wo ihre Stuten ſohlen , gebrauchen ſie
dieſelben nur allein zu den Feldarbeiten , und in⸗
ſonderheit zu jenen des Pflugs und der Egge ,
und wenn ſie ſäugen , trennen ſie dieſelben ſo
wenig als möglich von ihren Füllen : von ihrem
früheſten Alter an läßt man die Füllen mit ihren
Müttern alle Tage , Morgens und Abends meh⸗
rere Stunden lang , auf einer Wieſe , in einem
Garten oder Hofe die freie Luft genießen ; wird
die Stute angeſpannt , ſo begleitet ſie das junge
Thier ſo viel als möglich . Die Dauer der Bewe⸗
gung beſchränkt ſich gewöhnlich auf zwei Stun⸗
den , und man gebraucht alle Vorſicht , daß die
Stute ſich nicht zu ſehr ermüde .

„ Statt die Fuͤllen, wie ehemals , nach drei
Monaten zu entwoöhnen , laſſen ſie unſere ver⸗
ſtändigen Ackersleute fünf oder ſechs Monate
lang an der Mutter ſaugen , gebrauchen ſie ſelten
vor dem dritten Jahre zur Arbeit , und legen ihnen
einen Aufhalt⸗Riemen an , der an der Wag , an
welcher ſie angeſpannt ſind , feſtgemacht iſt , und
ſie hindert ſich zu ſehr anzuſtrengen : ſie warten
bis die jungen Thiere beiderlei Geſchlechts vier
Jahre alt ſind , ehe ſie dieſelben beſchälen laſſen ,
und ſie bevdienen ſich ihrer faſt nie mehr vor dem
vierten oder fünften Jahre zum Reiten .

„ Der ſchwerſte Schritt iſt gethan ; es gibt
keinen Canton mehr , in welchem ſich nicht ein⸗
ſichtsvolle Eigenthümer befinden , die ſich mit gu⸗
tem Erſolg darauf legen , jene ſchönen und ſtarken
Ackerpferde aufzuziehen , welche auch eben ſo gut
zum Reiten ſind , und es gibt Bezirke , wo ſch
deren mehrere in den bedeutendſten Gemeinden
beſinden . In einem Lande wo die Temperatur ,
der Boden , das Waſſer und die Nahrung über⸗
haupt zum Gedeihen der zu jedem Gebrauch ge⸗
eigneten Pferde ſo vortheilhaft ſind , und was
nicht minder wichtig , nicht minder günſtig iſt ,
in einem Lande , wo man ſo viele einſichtsvolle
Ackersleute findet , deren Vorliebe für die Pferde
keine Gränzen kennt , was läßt ſich nicht von
einem ſo glücklichen Zuſammenwirken hoffen ,
ſobald man einmal den Weg der Verrollkomm⸗
nung eingeſchlagen hat .
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Auszüge aus dem Journal gemeinnütziger Kenntniſſe .

— —- — ——

Ueber Anſaat

Hier folgen die Grundſätze der Landwirthſchaft,
von dem ſeligen Moard , Mitglied der Akademie

der Wiſſenſchaften , einem der erſten praktiſchen
Landwirthe von Frankreich , frei von allen wiſ⸗

ſenſchafilichen Einkleidungen dargeſtellt :

Erſter Grundſatz . Bevor eine regelmäßige
Anſaat eingeführt werden darf , muß man Fol⸗

gendes erwägen :
1) Die Natur

pflanzen hat ;

2) Den Einfluß des Klimas , unter dem er

ſich befindet ;
3) Die Natur der wild wachſenden oder künſt⸗

lich behandelten Pflanzen , die vorzüglich auf
demſelben gedeihen ; 8

Y) Die Lokal⸗Hulfs quellen ulo deren Bedürf⸗

niſſe , de Gewohnheiten und die Gebräuche , die

Veichtigkeit oder Schwierigkeit im Verkehre , und

die perſoͤnlichen Bedürfniſſe ;
5) Die Vortheile oder die Hinderniſſe , die

aus einer zahlreichen oder aus einer geringen
Bevolkerung , ſo wie aus dem Mangel und aus

dem Ueberfluſſe hervorgehen ; eben ſo muß die

Nähe und Ferne der Werkſtätte , der Fabriken
und der Manufakturen , die dieſelbe beſchäftigen
konnten , berückſechtigt werden ;

6) Die nöthige Ordnung der Arbeit , die jede

Anpflanzung erheiſcht , und die genaue Berech⸗

nung der Zeit und der Düngmittel .
Zweiter Grundſatz . Um die ſchnelle oder ſel⸗

tene periodiſche Wiederkehr der nämlichen Pflan⸗
zen auf den gleichen Acker zu beſtimmen , haben
die Landwirthe die Natur der Erſchöpfung von

jedem Gewächſe nach ſeiner Organiſation und

nach den beſondern Eigenheiten ſeines Wachs⸗
thume , ſo wie nach der Art der Kultur , der es

unterworfen werden kann , zu berückſichtigen .

Dritter Grundſatz . Wenn man eine An⸗

pflanzung vor hat , die viel Dünger erheiſcht und

deren Produkte der Erde unter keiner Form wie⸗

der Erſatz für die Erſchöpfung gewähren , ſo
ſordert die Klugheit , ſie nicht oft zu wiederho⸗

len , ſondern mit Anpflanzungen abzuwechſeln ,
die den Boden weniger erſchöpfen .

Vierter Grundſatz . Hat man das Land

durch alle mögliche Kunſtmittel von Unkraut ge⸗

winigt , angebant und fruchtbar gemacht , durch

des Grundes , den man anzu⸗

ehbriges Pflügen , Eggen , Walzen , Gäten ,
WWiederpflügen Aufhäcen und Aufhäufeln ,

Grasmähen , Feldfütterung und Düngmittel ,
dann muß man beſtändig dafür ſorgen , nicht
nur eine gleiche Abträglichkeit zu erlangen , ſon⸗
dern ſie durch Wahl in der Abwechslung zu er⸗

höhen , dergeſtalt , daß jede vorhergehende Ernte

eine folgende vorbereitet , und dadurch der Er⸗

folg , außer in den Fehljahren , ſichergeſtellt
wird .

Fünfter Grundſatz . 1) Es iſt allgemein
zuträglich , auf das nämliche Feld die gleichen

oflanzen eben ſo , wie auch die von der gleichen

Art , und ſelbſt ſolche , die zur gleichen Familie

gehören , ſo ſelten als möglich zu bringen .
2 ) Die Wiederkehr derſelben Gewächsgattung

muß verhältnißmäßig um ſo ſeltner ſeyn , je län⸗
er Pflanzen der gleichen oder ihrer verwandten

Zattungen die Erde auf längere oder kürzereZeit ,
urſprünglich erſchöyft und verdorben haben .

Sechster Grundſatz . Vortheilhaft iſt ' s,
Pflanzen mit tiefen , ſaugenden und knolligen
Wuczeln , gleichzeitig mit ſolchen , deren Wur⸗

zeln nur die Oberfläche anſprechen , laufend und

fäſerig ſind , anzubauen .

Siebenter Grundſatz . Es iſt zu empfeh⸗
len , ſo viel als die Umſtände es immer erkauben ,
nach Ernten , die zur Nahrung der Meaſchen
dienten , ſolche folgen zu laſſen , die zum Unter⸗

halt der Hausthiere beſtimmt find .

Achter Grundſatz . 1) Wie ein Feld auch
immer angebaut ſeyn mag , ſo hat man vor al⸗

lem dafür zu ſorgen , daß es ſo wenig als moͤglich
unthätig gelaſſen werde ;

MDer Laudwirth hat auf trocknen , eben ſo⸗
wie auf kieſel⸗ und kreidenartigen Boden , Pflan⸗
zen zu bringen , die eine ſtarke Beſchattung geben ,
und die ihn , um wenigſtens die Aus dünſtung zu
vermindern , zuſammenhalten , und das Eindrin⸗

gen des Waſſers und anderer Elemente die dem

Wachsthume dienlich ſind , begünſtigen .
3) Für die feſte , ſumpfige , thonartige Erde ,

ſollte man , im Gegentheil , Anpflanzungen vor⸗

ziehen , die
Lreicne

ſind , ſie nicht nur zu zerthei⸗
len und zu irocknen , ſondern ihr den Ueberfluß
von Feuchtigkeit und Zähigkeit zu benehmen .
Die Wahl dieſer Gewächſe und die zweckmäßige
Anwendung der landwirihſchaftlichen Operatid⸗
nen ſollten hiezu beitragen



Neunter Grundſatz . Bei einer glüöcklichen
Auswahl der Anſaat , die dem Boden , dem
Klima , und allen Lokal⸗Umſtänden , in welchen
die Landwirthſchaft ſich befindet , entſprechen ,
hat man vorzüglich darauf Bedacht zu nehmen ,
daß die Pflugung und der Dünger ſo viel als
möglich geſpart werden .

Leichtes Mictel alte Obſtbaͤume wieder

tragbar zu machen .

her Gutsbeſitzer hatte alte Aepfel⸗
bäume in ſeinem Garten , die keine Früchte mehr
trugen . Im Winter nahm er ungeloͤſchten Kalk ,
löſete davon im Waſſer auf , und mit einem

erpinſel beſtrich er den ganzen Stamm .h
wurden alle Inſekten , die in der alten
eten , vertilgt , die Rinde ſelbſt fiel ab

1 dete ſich eine neue . Die Meiſten dieſer
Bäume ſchienen wie verjünget , und trieben wie⸗
der luſtig Früchten hervor . Wäre dieſes Mittel
nicht auch auf die Menſchen anwendbar ? Es
iſt noch kein Verſuch davon gemacht worden .
Ob es überhaupt zu wünſchen wäre , daß ſtch
alte Leute verjüngen könnten , iſt eine große
Frage , welcke ( ich wollte darauf wetten ) manche
Söhne und Töchter , alle Kandidaten , alle An⸗
ſtellungs⸗Exſpectanten und Supernumerarii mit
Nein beantworten würden .
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Mittel das Keimen der Erdaͤpfel zu
verhindern .

Man weiß , wie ſchwer es öfters iſt , das Kei⸗
men der Erdäpfel bis in April und Mai hinaus
zu ziehen , und zu verhindern , daß ſie ſich nicht
durch einen übermäßigen Ausſchlag erſchöpfen ,
beſonders wenn ſie an niedern Orten , die das
Wachsthum befördern , aufbewahrt werden .

Die Benuutzung dieſer ausgeſchlagenen Erdäp⸗
fel iſt ſehr wahrſcheinlich eine von den Urſachen
der Ausartung der Sorten , über welche man in
verſchiedenen Gegenden klagt . Herr Wilmorin

nacht uns mit einer Vorſorge , deren er ſich jedes
Jahrs im Hornung und im Anfange des Märzes
bediente , bekanut . Sie beſteht darin , ſo viel Erd⸗
äpfel als möglich auf den Kornboden und auf
die Böden der obern Zimmer zu bringen , und
ſie zu zwei bis drei Schichten dick über einander
zu legen .

Man hält die Dachfenſter oder die Fenſter ,
während des Tags , offen , und ſelbſt bei Nacht ,
wenn man weder Froſt noch Regen zu befürchten

hat . Dieſe Knollengewächſe , alſo d t
der Luft ausgeſetzt , werden auf der Oberfläch
grün und wachſen nur ſehr langſam , bleib
und voll , und ihre Fruchtknoten ſind kräftig ,
kurz und gefärbt , und im Stande einen ſtarkenStand 1
Wuchs bis zu einer vorgerückten Jahrsze
erhalten . Dieſe Verfahrungsart iſt nicht ganz
neu , aber ſie verdient bei der kleinen und mittlern
Landwirthſchaft benutzt zu werden ; beſondets
wo man ſich vorzüglich auf den Anbau der Erd⸗
äpfel legt .

Erhaltung der Weinpfaͤhle .

nig , um die Dauer der Wein⸗
ind für dieſen Fall wuͤrde

* 2 V. — 6.man jährlich die ihres
Schon wenn man ſie durchs z
ohne ſie zu verkohlen , verlängert man ihre Dauer .
Das nachſtehende Mittel iſt aber das allerzweck⸗

PHHfs orſuIntaufs erſpte ͤ
Feuer ſck

mäßigſte , um ihre Dauer zu verdoppeln : Nach⸗
dem man ſie zugeſpitzt hat , ſchwärze man ſie
über dem Feuer , und tauche ſie ſodann 5 bis 6
Minuten in einen Keſſel mit kochendem Theer ,
und zwar ron der Spitze aus in einer Länge von
ungefähr 18 Zoll ; man laſſe ſie in ekuem andern
leeren Keſſel eben ſo lange abtropfen , und rolle
ſie nächſtdem in eine Miſchung von einem Theil
gelöſchten und getrockneten Kalk , und 2 Theile
feinen Sand . Dadurch bildet ſich um den Pfahl
eine Art von Maſtix , welcher ſehr lange der
Feuchtigkeit widerſteht .

em

Das Reben⸗Pfropfen .

Man weiß übderhaupt , daß die Erneuerm 8der Reben , wie ſie jezt üblich iſt ( nämlich durch
Setzen von Schößlingen ) erſt nach fünf oder
ſechs Jahren eine vollkommene Weinleſe ver⸗
ſchaft . Dieſem Nachtheile abzuhelfen , find nach⸗
denkende Weinbauer auf den Gedanden gerathen ,
den alten Stöocken , anſtatt ſie auszureiſſen , junge
Reiſer wie bei den Bäumen einzupfropfen , und
dieſes verfahren hat ihrer Erwartung ſo gut ent⸗
ſorbchen , daß dieſe Pfropf⸗Methode gegenwärtigim Goldhügel⸗Departement , wo der Burgunder
wächſt , viele Nachahmer ge Sie

ietet zugleich den Vortheil dar , daß
Trauben⸗Gattungen auf gemeine Slöcke pfropfen
kann . Wir laden alle Rebleute ein , d
nigſtens einen Ver

i

um ſich durch eigene E von der Nützlich⸗
keit der neuen Erfindung zu überzeugen .
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2. ＋1Jedes Pferd muß einen guten Stallknec

jedes Gut einen 8¹uten Land dwirth haben.
Wähle dir ein Gut , bie du dir einen Kama⸗

raden wählen würdeſt .
Wer ſeinen Pachter ſchindet , macht ſein Gut

zum Anger .
Zwei Schlüfſel unter

Haus um .
Wer ſeine Güter vernachläßigt , verliert we⸗

nigſtens den dritten Theil ſeines Einkomn nens;
und wenn er verkauft ,d je Kälfte ſeines CCapitals .

Lebſt du deine Kinder ? . . Pflege deine dei⸗Ich ſage nicht : baue dein Gut . . , ſonde

der Thür drehen das

ſorge , daß man es gut baue .
Wenn du verpachteſt , ſey dieß die Be Oingtung :

der dritte Theil der Felder in W eſen .
Einen Oberpachter nehmien , der wieder ver⸗

pachtet und colonirt , heißt dem Eſel zwei Laſten
auflegen und ihm einen Schwarm Weſpen in
den Hintern ſetzen .
Eine gute Hausfrau iſt ein Schatz oiyne Ende .

Alles gedeiht unter der Hand einer fleißigen
und klugen Wirthin .

Gehe nur wegen deiner Geſchäfte zu Markte;
es ſind außer dir genug Taugenichtſe , Trun⸗
kenbolde und Gutſchmecker da .

Wenn du außer Hauſe biſt , ſo thuſt du nichts ,
du verthuſt — Geld , und die Wirthſchaft 1hinter ſich . Es wäre beſſer dein Licht an beid

N anzuz
n.

Der erſparte Groſcher

nicht i
immer ſicher

was man erſpart .
Laß nichts verderben was für Nahrung und

Düngung nützlich iſt .
Eilie Hand voll Stroh giebt zwei mal ſo viel

Miſtſt , und dieſer giebt eine Hand veJ Korn .
Jedes Ding hat ſeine Stelle: Halte dein Zeug

in L
Ordnung:Regen und Sonnenſchein verd erben

alles : hernach koͤſte t es Holz , Eiſen , Müh
jeld.

Gewöhne deine Kinder alles aufzubewahren
und aufzuheben .

„Vernachläßige deine Ernte nicht . Man verliert
oft mehr in einem Tage durch Nachlägigkeit ,
als man mit vieler Mühe die ganze Woche ge⸗
wonnen hat .

Laß deine Kinder den Betrag der Ernte , den
Ankauf, den Verkauf und 83 nanmerken .

3 — tief , dünge gut , zehre dein Feld nicht
aus und du wirſt ein guter Aandmel ſeyn .

iſt gewonnen . Man iſt

zu gewinnen ; aber man hat

undAhe E

—
Wer ſein Land erſchöpft ,erſchöpft ſeinen Ben⸗

tel .

Ackere den ſchweren Boden nicht wenn er naß
iſt , verſchone den leichten wenn er trocken iſt .

Ein guter Bauer hat einen guten Pflug und
einen breiten Sch Var , der keinen WWW̃urzeln Pardon
giebt .

Vermeide das Unkraut , es gehört
milie eines ſchlechten Landwirths .

N 1Wieſen .

zu der Fa⸗

Willſt du Korn ? mach

Die Wieſen ſind für die Erde , was die Nah⸗

rung für den Menſchen iſt . Sie ſtärken ſie „ wenn
ſie erſchöpft ſt ; wenn ſie müde iſt , ruhen ſie ſie
aus ; und wenn Unkraut ſie erſtickt , reinigen ſie
ſie .

Es giebt kein L
die ander re Art W

Wieſen nähre :

giebt Körne
5Kein Fu

1175 8 bin Mi
Niſt .

Land wo man nicht die eine oder
ieſen anl egen könnte .

1Vieh ; Vieh giebt Miſt ; Miſt

HRfkein Vieh ohne
ſt ohne Vieh ; ' keine Körner ohne

Mfocohne Wieſen

Wieſn,
tter, Vieh und Miſt geben Kör⸗

ner ; ab öt dem andern die Hand
un d

wenn das. eine fehlt ,
Ernte .

Wer die Hälfte ſeiner Felder in Wieſen hat ,
iſt ein guter Landwirth . Es geht noch an , wenn
er den dritten Theil hat ; das Viertheil iſt nicht
hinreichend .

Wenn ich ſo viel Wieſen habe , wo werde ich
mein Heu hinthun . . Man ſetzt es in den drei

von Europa . . unter freien Himmel .
Wernich ht Heu genug außen hat , hat nicht

7*fehlt das andere . . . di

. 5 neue Wieſen , ackere jedes

Jalhr alte um
Ein Sche 15 von einem urbar gemachten Lande

iſt ſo viel werth als zwe i . Kalke deine Wieſen .

Für dreißig Sous Kalk wirſt du zwölf Centner
mehr ernten als gewöhnlich .

Säe nur was du düngen kannſt .
an , ziehe Vieh auf bis du dein ganzes Getreide

düngen kannſt .
Säe nicht im Maßſtabe

dern 38 Düngers.
—— ohne Miſt ſäet , ruinirt ſich , legt den

Schlüſſel unter die Thür .

Ein Stück greres Vieh düngt zwei Scheffel
5

ein haalb (der 37 Aar „ oder 100 Qva
5Klaf fter ) ;z ehn Schafe geben eben

inger .

Lege Wieſen

deiner Felder , ſon

ſo viel
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